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6 Künstlerbriefe

Einführung
»Dein Brief kommt und spricht für dich«
W.H. Auden

Am Abend eines Februartages des Jahres 1506 unterschreibt und versiegelt Albrecht 
Dürer in Venedig einen Brief an seinen engsten Freund Willibald Pirckheimer, einen 
berühmten Nürnberger Juristen und Humanisten. Nach einer 650 km langen Reise über 
die Alpen, die er wohl größtenteils zu Fuß zurückgelegt hatte, war Dürer einige Wochen 
zuvor in Venedig angekommen. Dank der finanziellen Unterstützung seines vermögenden 
Freundes wird er hier ein Jahr verbringen, um seine Kenntnisse in Sachen Proportionen, 
Perspektive und anderer Techniken zu erweitern und zu beweisen, dass er, ein deutsch 
sprechender Maler aus dem rauen Norden, die italienischen Maler auf ihrem eigenen 
Terrain schlagen kann. Sein Brief wird auf winterlichen Straßen und über schwer 
passierbare Bergpässe denselben Weg zurücklegen und Pirckheimer mit viel Glück am 
Ende des Monats erreichen. Seine Mutter habe ihn gescholten, schreibt Dürer, dass er 
ihm nicht geschrieben habe. Sie befürchtete wohl, ihr Sohn hätte seinen verdienten 
Freund verärgert. Aufgrund eines Ausschlags (glücklicherweise im Abklingen) konnte er 
für längere Zeit nicht malen. Dürer neckt Pirckheimer wegen seiner Liebschaften. 
Dazwischen – berichtend, klagend oder sich rühmend – liefert er ihm und uns aus erster 
Hand eine der frühesten Beschreibungen dessen, was wir heute als die Welt der Kunst 
bezeichnen würden.

Indem er diesen Brief schreibt, zeigt Dürer (vermutlich ganz bewusst), dass er ein 
Bewohner jener »Welt« ist, in der Künstler von gleich zu gleich mit Schriftstellern, 
Denkern und Juristen kommunizieren, die den Oberbau einer noch zumeist des Lesens 
und Schreibens unkundigen Gesellschaft bilden. Dürer ist stolz darauf, dass »vernünftige 
und gelehrte Männer, gute Lautenschläger und Pfeifer, verständig in der Malerei und 
von edlem Gemüt«, seine Gesellschaft suchen und Giovanni Bellini, der von ihm am 
meisten geschätzte venezianische Maler, sich für seine Arbeiten interessiert. Dürers 
Vater war ein berühmter Goldschmied, in seinem Fach sicherlich ein Künstler. Aber er 
hätte nie in dieser Gesellschaft verkehrt, in der Bücher und Musik, Kunstkenntnis, 
Reisen ins Ausland und Briefe mit persönlichen Reflexionen und der Schilderung von 
Impressionen zu einer relativ neuen Form des europäischen Kunstlebens gehörten (im 
nördlichen Europa wesentlich unbekannter als in Italien). In Analogie dazu – auch wenn 
es darin um so familiäre Angelegenheiten wie eine Sendung Käse oder die Wahl einer 
Ehefrau geht – ist Michelangelos Brief vom Dezember 1550 an seinen Neffen Leonardo 
in genau dieser wunderbar klaren Handschrift verfasst, die humanistische Gelehrte 
entwickelten, um ihre Gedanken auszutauschen. Es ist die Handschrift eines freien 
Geistes, nicht die eines Kunsthandwerkers. Benvenuto Cellinis Brief von 1559 an den 
achtzigjährigen Michelangelo fällt mit einer weiteren Steigerung des künstlerischen 
Egos zusammen: Cellini schreibt an Michelangelo wie an einen Fürsten, während er 
selbst (was er nicht erwähnt) an seiner Autobiografie arbeitet, in der er die Rolle des 
heldenhaft forschen Künstlers spielt, der sich von niemandem etwas sagen lässt.



7Einführung

Diese Auswahl von etwa neunzig Briefen aus der Hand ebenso vieler Künstler bildet 
eine Übersicht über die vielfältigen Sujets in der Geschichte von Künstlern als 
Briefeschreiber: Von der Bewerbung, mit der sich Leonardo da Vinci um 1480 dem 
Mailänder Despoten Ludovico Sforza vorstellt, bis hin zu Cindy Shermans Postkarte von 
1995 an den Kunstkritiker Arthur Danto. Physisch gesehen bestehen diese Briefe aus 
per Hand und per Schreibmaschine geschriebenen Dokumenten oder – in einem Fall – 
aus einer von einem Faxgerät ausgegebenen Papierrolle. Briefe erscheinen zunächst als 
Objekte: angefasst und angestarrt, gefaltet und entfaltet, zerknittert und glattgestrichen, 
in Umschläge oder Jackentaschen gesteckt, als Lesezeichen verwendet, mit Kaffee 
befleckt, von Mäusen angenagt, in Schuhschachteln vergessen. Mary Savig zufolge sind 
»handgeschriebene Briefe Performances auf Papier ... in denen Sprache und Kunst 
ineinandergreifen.«1 Seit Mitte der 1990er Jahre ziehen wir den »Performances auf 
Papier« jedoch zunehmend digitale Alternativen vor. Eine Auswahl von »analogen« 
Künstlerbriefen von 1995 bis 2495 wird – falls es noch jemanden gibt, der sie liest – eine 
(in mehrfacher Hinsicht) wesentlich dünnere Publikation ergeben.

Was Freunde und Liebende einander in Briefen mitteilen, hat sich in fünfhundert 
Jahren nicht besonders verändert. »Ich wollte, dass Ihr hier in Venedig wäret«, schreibt 
Dürer an Pirckheimer. »Plötzlich habe ich Dich vermisst«, kritzelt Ben Nicholson 1931 
in einem Brief an Barbara Hepworth auf das Papier; Winifred, seine Frau, »malt und ist 
glücklich«. »Du fehlst mir, ich wünschte, wir könnten das hier miteinander teilen«, schreibt 
Lee Krasner 1956 an Jackson Pollock, ihren schwierigen Ehemann, von dem sie sich in 
Paris erholen wollte. Briefe wie diese treffen etwas, was elektronischen Medien in dieser 
Form nicht möglich ist: Was die Empfänger in der Hand halten, ist ein Zeichen der 
Anwesenheit, durch das zugleich Abwesenheit und Ferne deutlich wird. Gleich Saurier
knochen oder den Scherben antiker Vasen verweisen fast alle jener der Vergangenheit 
entrissenen Briefe auf einen viel größeren Zusammenhang, der von den Umständen 
ihrer Entstehung erzählt: durch physische Merkmale wie der Art der Handschrift oder 
des Papiers oder durch das Auswerten von Indizien des Briefinhalts selbst (wo, wann 
und an wen geschrieben; Anspielungen und Hinweise auf weitere Ereignisse; spezifische 
Wortwahl und Formulierung). Nüchtern betrachtet ist das Vergnügen, sich den Moment 
vorzustellen, in dem die Absender sich zum Schreiben hingesetzt haben, bei 
Künstlerbriefen das gleiche wie bei jeder anderen Sammlung von Briefwechseln.

Der wesentliche Unterschied liegt in der Vielfalt der oft überraschenden Einblicke in 
die Kunstgeschichte, die sie über das rein Persönliche hinaus bieten. Man kann Krasners 
Brief an Pollock als bloße Szene einer Ehe lesen: Auf der anderen Seite des Atlantiks 
angekommen, drückt die Ehefrau eines alkoholsüchtigen, berühmten weißen Mannes 
ihre Gefühle aus; er schickt ihr dunkelrote Rosen ins Hotel. Einerseits will sie ihn 

1 Mary Savig, Pen to Paper: Artists’ Handwritten Letters from the Smithsonian’s Archives of American Art 

(Princeton Architectural Press, New York, 2016), S. 9
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35Edward Burne-Jones / Daphne Gaskell 

Edward Burne-Jones (1833 – 1898) an Daphne Gaskell
1897/1898

Der präraffaelitische Maler Edward BurneJones war Anfang sechzig, als er diesen Brief 
an Daphne Gaskell richtete, die Tochter seiner engen Freundin Helen Mary (May) 
Gaskell, einer unglücklich verheirateten Gesellschaftsdame der Londoner Society. 
BurneJones und May waren einander 1892 begegnet und unterhielten in der Folge eine 
ebenso intime wie intensive Korrespondenz. Sie schrieben sich bis zu fünfmal am Tag, 
doch ihre Beziehung blieb offenkundig platonisch. Auch Mays Tochter Daphne schrieb 
er regelmäßig, wobei BurneJones in die Rolle eines Kindes schlüpfte und eine kindliche 
Art des Schreibens und Zeichnens übernahm.

Als BurneJones in Daphnes Leben trat, war sie etwa fünf Jahre alt und zwölf, als er 
1898 starb. Manche seiner undatierten Briefe evozieren eine Art Kinderstubenwelt, in 
der »niemand meine Rechtschreibunk korigirt, da alle wek sind ... Zum Essen gab es 
Biskwitroulade und Schachkuchen«. Mit seinen Verweisen auf das deutsche 
Kindermädchen (»frau lein«), die von Weihnachten bis zum Sommeranfang währende 
Londoner Gesellschaftssaison (BurneJones erwähnt lila Bordüren und Schirme mit 
VichyMustern) sowie auf wechselnde Moden, scheint sich dieser Brief an ein schon 
älteres Mädchen zu richten. Offenbar ist der kindliche Schreibstil nun weniger 
angebracht; Daphne ist wohl schon älter oder BurneJones der Albereien müde. Er 
verfällt jetzt öfter in die korrekte Orthografie als früher, »Mode« und »VichyMustern« 
kann er anscheinend nichts abgewinnen. In der Schlussformel bleibt er seinen nett 
gemeinten Wortverdrehungen treu und verabschiedet sich als ihr »zogeneikter« Freund.

Chewsday
Meine libe Dafny

ich wollte dich sehen und mit dir spielen, aber du warst nicht da, schreib mir, wann genau du 
zurück kommst

Phil gehts gut – das ist Phil
Ich hab Zeichenunterricht genommen, während du weg warst
Ich kann jetzt viel besser zeichnen, das ist ein Fogl [Zeichnung]
es ist eine Eule, es war der Liblingsfogl von Menervia
ich kann deine libe Mama zeichnen auf dem Meer [Zeichnung]
der Kapitän
Ich kann vieles zeichnen, aber nicht ganz so gut wie Phil, er hatte Unterricht an einer 

Regelschule. Wie gehts frau lein, grüß sie von mir. Das bin ich beim Malen [Zeichnung]
Es ist eine Landschafft und die Zeitungen schreiben darüber nur Gutes.
Ich wollte, dass dein Papa sie kauft, aber er sagt nicht, ob er dies weiß.
Mir geht es gut. Angela geht es gut, die Seson ist fast vorbei und lila Bordüren kommen in 

Mode und Alpakamäntel und Galoschen und Regenschirme mit Vichy-Mustern, aber Kord ist 
außer Mode, doch ich trag ihn weiter, weil ich ihn noch nicht abgewetzt habe

Ich verbleibe dein dir sehr zogeneikter Freund 

edward burne-jones
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77Mike Parr / Marina Abramović und Ulay

Mike Parr (geb. 1945) an Marina Abramović and Ulay
24. Juli 1978

Der australische PerformanceKünstler Mike Parr antwortet auf einen Brief seiner 
Kollegen Marina Abramović und Ulay (siehe S. 75), die er kurze Zeit zuvor in Europa 
kennengelernt hatte. Alle drei sind bestrebt, mit PerformanceKunst die Grenzen ihrer 
eigenen physischen Belastbarkeit auszuloten. Das »TechnicolorGähnen«, das Parr auf 
der Zugfahrt erlebte, klingt wie eine Entsprechung von The Emetics; I Am Sick of Art 
von 1977, bei dem er Akrylfarben in Mondrians Kombination Rot, Gelb und Blau 
verschluckte und wieder hochwürgte. Abramović und Ulay kamen 1979 zur dritten 
Sydney Biennale nach Australien und dann nochmals 1980, um fünf Monate im Outback 
zu verbringen. Bei ihrer 1981 vorgeführten Performance Gold found by the artists 
kamen ein vergoldeter Bumerang (möglicherweise einer der von Parr versprochenen) 
und ein lebendiger Python zum Einsatz.

Liebe Marina/Ulay,

Parr ist sehr, sehr erfreut, von euch zu hören [...]. heute (vor etwa 4 ½ Minuten) erhielt ich euren 
brief mit den neuigkeiten aus mexiko und über Tequila etc., was sich wirklich gut anhört. ich 
freue mich wirklich, dass ihr euch gemeldet habt. seit wir zurück sind, ist es sehr hektisch 
zugegangen [...]. wir sind alle nach queensland hinauf in den nördlichen teil australiens, um auto 
und hund zu holen. sehr merkwürdig nach der engmaschigen zivilisations-matrix in europa (aber 
nicht so seltsam nach dem land südlich jugoslawiens). 1000 km in einem typisch irren 
australischen zug – sehr langsam und wir hatten die billigste klasse und die ganze nacht war da 
eine fußballmannschaft auf der fahrt zum großen match in eine nördliche ameisenstadt, 11½ 
typen, die tranken und geschichten von eukalyptusbäumen und waranen erzählten und sich 
erbrachen – technicolor-gähnen nennen wir das hier, bis die sonne über die berge kam, was wie 
das ende der welt aussah, mit flächen, die bis zum horizont krochen, sodass man sich in einem 
traum glaubte. als wir gerade beim frühstück eier knackten, hatte eine frau neben uns einen 
epileptischen anfall und begann ihre zunge zu schlucken und zerriss die leere um die cowboys 
herum. sie verschluckte meinen löffel als wir sie bändigten [...]. in einem kleinen ort mit vielleicht 
30 einwohnern stieg sie aus und latschte durch den staub weg. vielleicht ist es auf dem land hier 
ein wenig wie in mexiko [...]. wir hoffen sehr, dass alles klappt, dass ihr kommen könnt [...]. wir 
müssen euch auf eine lange fahrt ins innere australiens mitnehmen [...]. ich würde sehr gern mit 
euch so eine fahrt machen und nachts am feuer sitzen und in eure gesichter kucken. das mit 
dem bumerang geht klar und ich bin sicher, ich kann am wochenende einen für euch besorgen 
[...]. es ist eine uralte waffe und ich glaube sie war sehr verbreitet schon in der altsteinzeit, sogar 
in europa, aber jetzt sind wohl die aborigines hier weltweit die letzten, die sie haben. all das ist 
ein ganz neuer bewusstseinsstrom aus meinem kopf und hoffentlich ergibt er für euch sinn [...]. 
grüße von den unersättlichen parrs



mit großem Vergnügen durchgesehen, Sie wissen, wie sehr ich Ihre Arbeit bewundere.
um Dir mitzuteilen, dass Du in Kürze als Geschenk meine Skulptur erhalten wirst.
Welch Kapitel 3 großes Vergnügen mir Deine Klarsicht und Intelligenz bereitet haben
Sie es schnell genug drehen, verfällt »Dein wunderbares er in ein langsames, trauriges Lächeln oder eine Spur davon
geht. Ich übersende Euch als Geschenk Buch über Magie« fünf Karpfen. Aufrichtige 
Absender dieses Zeichens der Freundschaft bleibt anonym, sendet Ihnen aber herzliche Grüße
zänks a lot für die wunderbaren Schachteln – wirklich für einen fortgeschrittenen Hobbyisten wie mich
Deine Überlegungen bedeuten mir sehr viel und es tut mir leid, dass ich so lang gebraucht habe,
in keiner Weise versucht zu mystifizieren, wie es offenbar allgemein üblich ist – Ich würde mich
Dank Geschenke & Grüße für das Buch über Sie, das mir von Monsieur Gili aus Barcelona übergeben wurde.
habe 2 wunderschöne Kinder, 4 Hunde, 2 Katzen und einen Papagei, aber ich hasse diese Stadt
für Deine süße telefonische Nachricht zu meiner Ausstellung. Ich bin gerührt, dass Du dir die Zeit nahmst,
und freue mich darauf, Dich und Deine Familie dann wiederzusehen. Schöne Grüße
eine Decke gehüllt, das Fenster fest verschlossen, kann ich nicht einmal aufstehen.
meinen besten Wünschen für Sie und dem Ausdruck meiner Hochachtung für Mrs Breuer,
hoffe sehr, Euch beide bald zu sehen. Liebe Grüße an Dich und Barbara.
bist herzlich zu MEINER Geburtstagsfeier eingeladen, Donnerstag, den 26. nachmittags
bereitet mir große Freude, Ihnen – falls erwünscht – ein Thaumatrop mit einer Karikatur 


